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                                                                                             Hans Klein

Wenn ein Personalwechsel an tragender Stelle nicht in der gewünschten Weise erfolgen kann, kommt eine Institution in Schwierigkeiten. In solcher Situation ist es gut, wenn die Lage im Sinne der Tradition überbrückt und Übergänge geschaffen werden, bis die neuen Lösungen greifen. Dann kann es sein, daß es sich zu warten gelohnt hat. 

   Im ablaufenden Studienjahr hatten wir eine solche Personalkrise, doch konnte der Lehrbetrieb gesichert werden. Es ging zuweilen auf Kosten der Studierenden, insofern der Stundenplan immer wieder verändert werden mußte. Aber die Studenten hatten dabei auch die Möglichkeit, verschiedene Gesichter kennen zu lernen, sich von Gastprofessoren begeistern und in ein neues Fragen nehmen zu lassen. So war dies Jahr in mancher Hinsicht gefährdet, aber auch interessant. Und am Schluß  desselben zeichnen sich Lösungen ab, die für die nächste Zeit bestimmend sein werden. 

Der Lehrkörper

Anders als in den vergangenen Jahren und voraussichtlich auch anders als in den kommenden, hat es im Lehrkörper erhebliche Unsicherheit und Schwankungen in den beiden Fächern Systematische Theologie und Kirchengeschichte gegeben. In Systematischer Theologie war im Sommer die Vertretung durch den frisch pensionierten Prof. Dr. Heinrich Leipoldt aus Marburg vorgesehen worden. Als dieser erkrankte, übernahm dankenswerter Weise unser Bischof D. Dr. Christoph Klein die Vertretung des Lehrstuhles im Wintersemester. Im Sommersemester hat dieses Fach Prof. Dr. Stefan Tobler aus Zürich in Blockveranstaltungen innerhalb von zwei mal drei Wochen vertreten, der zusätzlich in einer weiteren zur Abnahme der Prüfungen hier war. Er war bereits im Herbst zu einer Gastvorlesung her gekommen, wir haben die Wahrnehmung dieser Aufgabe mit ihm abgesprochen und sind dankbar, daß er sich auf unsere Lage gut eingestellt und seinen Auftrag zu unserer großen Freude durchgeführt hat. Aufgrund dieser positiven Erfahrungen hat sich Dr. Tobler bereit erklärt, sich als ordentlicher Professor für Systematische Theologie an unser Institut berufen zu lassen, und die Berufungskommission hat seine Berufung dem Senat  für die Sitzung  am 15. Juli vorgeschlagen. Er bringt die Gaben und den Eifer zur Intensivierung unserer Bemühungen im Hinblick auf ökumenische Forschungsprojekte mit.

   Beim Lehrstuhl für Kirchengeschichte war die Situation ein wenig verwickelter. Der Senat hatte am 9. Juli 2002 Prof. Dr. Harm Klueting von der Kölner Universität auf diesen Lehrstuhl berufen. Es sah noch zur Zeit des Berichtes zum Abschluß des letzten Studienjahres so aus, als ob seinem Kommen hierher nichts im Wege stünde. Doch setzten bald nach der erfolgten Berufung Schwierigkeiten ein. Es gab ein langes briefliches Hin und Her, das damit endete, daß Prof. Klueting Anfang Januar die Verbindung zu uns abbrach. Auf eine erneute Ausschreibung im In- und  Ausland hin, wurde Mitte Mai beschlossen, Pfarrer Wolfgang Wünsch aus Petersdorf  bei Mühlbach dem Senat Mitte Juli zur Wahl auf die Stelle eines Lektors zu empfehlen. In dieser Zeit hat der emeritierte Prof. Dr. Hermann Pitters in seiner bewährten Treue zu unserer Fakultät die Vertretung des Lehrstuhles wahrgenommen, im Sommersemester auf dem Gebiet der Kunstgeschichte unterstützt durch Architektin Dr. Gabriele Mergenthaler.

Wir danken im Rückblick unserm Bischof D. Dr. Christoph Klein, daß er zu seinem schweren Amt zusätzlich die Vertretung des Systematischen Lehrstuhles übernahm und Prof. Dr. Hermann Pitters für die Wahrnehmung dieser Aufgabe im ganzen Studienjahr.

   Da mit dem Beginn des Wintersemesters auch unser bisheriger Lektor für lateinische Sprache Dr. Bernhard Schwaiger, Wien seinen Dienst bei uns gekündigt hat, wurde im Herbst als Lektorin für Sprachen Frau Dr. Renate Klein aus Fogarasch eingestellt. Sie hat den Unterricht in Latein, Hebräisch, Griechisch und auch 2 Stunden Deutsch bei den Sprachkursanten übernommen.

   In den anderen Fächern war weniger Bewegung. Das Alte Testa​ment wurde von Dr. Jenö Kiss, das Neue Testament von Dr. Hans Klein und die Prak​ti​sche Theologie von Dr. Stefan Cosoroabä wahrgenommen. Aus​wärti​ge Lehr​kräfte halfen mit: Dietmar Schmittmann in Gemeindepädagogik, Kurt Philip​pi in Kir​che​nmu​sik und li​tur​gischem Singen, Chri​sta Oberth im Wintersemester und Gill Kimber im Sommersemester Eng​lisch, Gerhild Cosoroabä in Deutsch. Gastprofessoren aus dem Aus​land tru​gen dazu bei, daß Akzente neu gesetzt wurden: Christoph Levin aus München im Alten Testament, Ulrich Luz aus Bern im Neuen Testament, Alfred Raddatz, Wien in Kunstgeschichte. Alles zusammen genommen war das Studienjahr, was das Angebot der Lehrkräfte betrifft, dann doch ein rundes Jahr, zwar mit viel Bewegung, aber auch mit viel Kompetenz.

Die Studierenden

Von den 20 bei uns zu Beginn des Studienjahres 2002/2003 eingeschriebenen eigenen Studenten, schied einer aus Krankheitsgründen aus. So zählen wir am Abschluß im 1. Jahrgang vier, im 2. Jahrgang vier, im 3. Jahrgang vier, im 4. Jahrgang fünf, im 5. Jahrgang drei, zwei davon im regulären und eine im durchs Auslands​tudium verlängerten Jahrgang. Davon waren zwei im Aus​land, einer in Bern, der andere in Leipzig. Umge​kehrt studier​ten bei uns vier Studenten aus Klausen​burg, einer aus Uljanowsk (Russland), vier aus Deut​schland, zwei davon aus Jena ein Jahr lang, zwei nur im Sommersemester aus München, einer aus Preßburg/Bratislava und im Sommersemester drei aus Ungarn, zwei davon aus Sarospatak und eine aus Papa . Es kommen sechs Dokto​randen hin​zu, eine Doktorandin von uns, drei Doktoranden aus der Or​tho​do​xen Kirche und zwei aus Freikir​chen. Leider blieb die eine Studentin an der Sektion Germanistik und Evangelische Theologie der Universität die einzige, da sich 2002 keine Kandidatin zur Aufnahme stellte. Daß wir heute wieder drei Studierende mit der Übergabe eines Kreuzes verabschieden und damit der Kirche zur weiteren Ausrüstung für den Pfarrdienst anvertrauen dürfen, erfüllt uns mit großer Freude. 

   Zum Erlernen der deutschen Sprache lief auch in diesem Jahr mit den Lehrern der Germanistik-Fakultät der Sprachkurs, an dem 17 Hörer teil​nahmen, vier davon aus dem Ausland und zwar zwei aus Bulgarien und zwei Armenier aus der Türkei. Der Kurs hat sein Ziel erreicht.

Das Studentenheim

Fast alle unserer Studenten wohnten im ablaufenden Studienjahr im Theologenheim und aßen, zumindest größtenteils, in der Kantine. Die Wohn- und Lernbedingungen unserer Studenten sind in vieler Hinsicht besser als bei der Universität, auch wenn wir uns ein wenig mehr Raum wünschen. Durch das Zusammenleben der  Studierenden wächst ein gemeinsamer, christlich geprägter Geist, der für die Kirche künftig tragend sein wird. Daß wir im Zentrum der Stadt wohnen, wo auf dem großen Ring vor dem Haus sich viel ereignet, gibt dem Leben der Studenten eine besonderen Prägung. So mancher wird sich nach fünf Studienjahren nach der Geborgenheit und Idylle in diesem  Heim zurücksehnen. Die Verantwortung für das Heim trug in diesem Studienjahr die Studentin des 5. Jahrgangs Hannelore Gutoiu. Sie hat nicht nur dafür gesorgt, daß das Leben im Internat erwartungsgemäß ablief, sondern sich auch immer wieder für die Einhaltung notwendiger Ordnungen eingesetzt und dazu eine seit längerer Zeit als fällig empfundene große Aufräumearbeit durchgeführt, wofür wir ihr und den mithelfenden Studierenden herzlich danken. 

Die Verwaltung

Im Sekretariat ging die Arbeit in dem gewohnten Tempo täglich weiter. Die neue Buchhalterin Andrea May hat sich gut eingearbeitet und kann die sehr erfahrene Sekretärin Frau Helga Dahinten in Fällen, wo sie nicht anwesend  ist, gut vertreten. Die beiden haben sich aufeinander abgestimmt, so daß der Kundendienst und die Arbeit gleicherweise laufend erledigt werden kann. Daß die Schreibarbeiten und die Evidenzen bei uns durch vermehrte Beziehungen und zunehmender Bürokratie ständig wachsen, sei nur am Rande angemerkt.

   Die Kantine trägt den Bedürfnissen unserer Studierenden und der Insassen des  Schülerheimes Rechnung. Zusätzlich stellt sie sich auf die aus dem orthodoxen Umfeld kommenden Sprachkursanten in der Fastenzeit ein und bereitet Mahlzeiten für viele weitere Gäste, für Teilnehmer an Sit​zun​gen kirchlicher Gremien und verschiedene  auswärtige Gruppen. Daß dieses auch im vergangenen Jahr reibungslos ging, sei dem Personal und seiner Leitung gedankt.

Die Bibliothek

Unsere Theologische Bücherei hat in diesem Frühjahr eine erhebliche Erweiterung erfahren. Unser Ehrendoktor, Prof. Dr. Ferdinand Hahn, hat ihr einen großen Teil seiner Bücher und Aufsätze das Neue Testament betreffend, insgesamt etwa  50 m linear, überlassen. Auch hat er unserer Fakultät den ersten Band seiner Theologie des Neuen Testaments gewidmet. Die Regale sind jetzt fast ganz voll, wiewohl sie vor nur vor zwei Jahren großzügig in diesem Jahr weiterhin ergänzt wurden. Die Aufnahme auf ein Computersystem, durch den Verantwortlichen Sorin Gustin, die unsere sehr wertvolle Bibliothek auch auswärtigen Lesern zugänglich macht, schreitet gut voran. Das eingeführte System soll mit dem der Bücherei der Orthodoxen Theologie kompatibel sein, denn auch zu den Orthodoxen sind in letzter Zeit erhöht neue Bücher angekommen. Durch Neuordnung der Bücher ist das Arbeiten der Studierenden in der Bibliothek intensiviert worden.

   Mit der Erscheinen unseres Jahrbuches unter dem Titel "Konfluenzen" (2) im  Herbst letzten Jahres ist unser Institut stärker in das Bewußtsein vieler unserer Freunde getreten. Wir rechnen mit dem Erscheinen des dritten Heftes im Herbst. Es wird um das  Thema Gottesdienst und Gemeinschaft kreisen und damit auf unsere Stillen Tage im Februar Bezug nehmen, die sich dieser Problematik stellten. 

Beziehungen zu anderen Theologischen Fakultäten

Unsere Fakultät ist Teil des gemeinsamen Protestantisch-Theologischen Institutes, das seinen Sitz in Klausenburg hat. Die Zusammenarbeit konzentriert sich auf das Gebiet  der Doktorate, der Abstimmung auf die Lehrtätigkeit und die Verwaltung. Die Kooperation mit der Orthodoxen Fakultät am Ort wurde durch ein dreitägiges Seminar im Herbst zum Thema: Gewalt und Gewaltverzicht mit Professoren und Studierenden aus Bern enger.

   Die guten Beziehungen unserer Fakultät zu den Partnerfakultäten in Bern, München und Wien trugen auch im ablaufenden Studienjahr schöne Früchte. Die Berner Fakultät war zu einem dreitägigen Seminar hier, es folgte ein Besuch zweier Teilnehmer von unserer Seite bei einem Symposium im Februar in Bern. Ein weiterer Student wird bei Ausgrabungen am See Genezareth im Heiligen Land zusammen mit einer Berner Gruppe teilnehmen. Am vorletzten Vorlesungstag sprach bei uns Prof. Dr. Ulrich Luz, und zwei Lehrkräfte von uns werden im Sommer Bern zu Studienzwecken besuchen. Von der Münchener Theologischen Fakultät war Prof. Dr. Christoph Levin für eine Woche zu Blockvorlesungen auf dem Gebiet des Alten Testaments, von Wien aus half Prof. Dr. Alfred Raddatz in Kunstgeschichte. Bereits vor einigen Jahren wurde auf Initiative der Wiener Evangelisch-Theologischen Fakultät ein Zusammenschluß aller Evangelisch-Theologischen Fakultäten in Mittel-Osteuropa beschlossen. Der nächste Kongreß dieser Vereinigung  findet vom 10-12  Juli in Prag statt. Dort sollen wir drei Tage lang über Kirche, Nation und Demokratie sprechen. Dabei wird sich zeigen, welchen Beitrag die Theologie zur Überwindung nationaler und konfessioneller Schranken leisten kann und welchen Stellenwert die europäische Demokratie in Kirche und Theologie hat. Unsere Fakultät haben ferner besucht: Prof. Dr. Martin Adolf  Ritter aus Heidelberg, der Dekan der Dresdener Gesamthochschule Prof. Ulfrid Kleinert, sowie Kirchenrat Gerhard Dunker aus Bielefeld. Einer Bitte der Theologischen Fakultät der Pfingstler aus Arad, ihnen  bei der Ausbildung zu helfen, wurde auch in diesem Jahr entsprochen. Zwei Lehrkräfte von dort sind im Doktorandenstudium bei uns. Sie drängen auf intensivere Zusammenarbeit. Was daraus wird, wird die Zeit zeigen.

   Die Frage des Beitritts zur Universität konnte vorerst nicht positiv entschieden werden. Die Zukunft wird zeigen, wie wir mit der Universität zusammenarbeiten.

Das geistliche Leben 

Das geistliche Leben unserer Fakultät verlief im Rahmen der bishe​ri​gen Ordnungen. Regelmäßig wurden die sonntäglichen Gottesdienste zunächst in der Jo​hanniskirche und mit dem Einbruch des Winters in der Sakristei der Stadtpfarrkirche abgehalten. Sie hatten auch in diesem Jahr eine für die Studierenden wich​tige Ausrichtung. Für einen Gottes​dienst war jeweils eine Gru​ppe verantwortlich, war zu intensiverer Beschäftigung derselben mit dem Gottesdienst führte. Die Morgenandachten wurden am Montag im Festsaal des Bi​schofshau​ses um 7,30, an den übrigen Wochentagen im dem großen Hörsaal um 7,45 gehalten. Die Abend​an​d​ach​ten in kleinerem Kreis sorgten für geistliche Atmosphäre und haben mit dazu beigetragen, daß das Zusammenleben der Stu​dierenden von innen her seine Gestaltung erhielt. 

   Auch in diesem Jahr nahmen die Studenten der höheren Jahrgänge in den Gemeinden geistlichen Dienst wahr. Sie wurden einem Pfarrer als Mentor für das ge​samte Studien​jahr zuge​ordnet. Auf diese Weise konnte die Be​zie​hung von Stu​die​rendem, dem zu​ständigem Pfarrer und der Ge​mein​de inten​siviert und damit der Dienst für beide Teile be​rei​chert wer​den. Prof. Dr. Stefan Cosoroaba sorgt in vielfältiger Weise, daß der Bezug unserer Studenten zur Praxis erhalten bleibt. 
   Um den Realitätsbezug zu fördern, wurde zum Abschluß des Studienjahres eine Reise in die Ukraine organisiert. Dabei konnten die Evangelischen Kirchengemeinden Odessa, Cherson und Schlangendorf besucht werden. Die Not dieser Gemeinden brachte uns unseren Reichtum in Tradition und Gemeindestruktur zum Bewußtsein. Der Besuch der Halbinsel Krim ergab ein besseres Verständnis der Geschichte des Mittelalters, wir gedachten im Konferenzzentrum in Lavadia bei Yalta der  weitreichenden Entscheidungen am Ende des 2.Weltkrieges.

Die Finanzierung

Auch im ablaufenden Studienjahr übernahm die Kosten unserer Fakultät zu großen Teilen der vor fünf Jahren gegründete Freun​des- und Förderkreis unserer Fakultät. Mehrere kirchliche Einrichtungen, besonders der Lutherische Weltbund und die Westfälische Kirche, haben sich zusätzlich mit einer ansehnlichen Summe an der Deckung der Unkosten unserer Fakultät beteiligt. Daneben haben viele Freunde und ehemalige Studenten unserer Fakultät aus Deutschland, der Schweiz und Österreich zur Erhaltung und Förderung unserer Einrichtung beigetragen. Durch den vom Diakonischen Werk eingerichteten Sprachkurs verdienen wir selbst etwa das Gehalt eines Professors und der Sekretärin. Die Lektorin für Sprachen, die gleichzeitig den Sprachkurs betreut, wird teilweise ebenfalls aus diesem Fond finanziert. Zwei weitere von uns auf der Basis von Eigenbeiträgen haben wir besonders durch den Einsatz der unermüdlichen Deutschprofessorin Frau Johanna Bottesch neu einführen können. Sie haben die finanzielle Lage unserer Fakultät etwas verbessert. Die Bücherwünsche wurden von der Westfäli​schen Kirche, dem Mar​tin-Luther-Bund und dem Gustav-Adolf-Werk entgegengenom​men. Der Martin-Luther-Bund trägt zusätzlich zur Verbesserung des Es​sens unserer Kanti​ne bei. 

Dank

Unsere Fakultät wird von verschiedenen Institutionen und Menschen mit Wohlwollen angesehen und gefördert. Stellvertretend für die vielen, denen wir herzlich danken wollen, nennen wir: das Landeskonsistorium, das uns ermöglicht, unter guten Bedingungen im Bischofs​hau​se zu leben und zu wirken, uns geistli​ch und geistig be​glei​tet, förde​rt, und bei größeren und kleineren Instandsetzungsdarbeiten hilft, der Freundes- und Förderkreis, der die materiellen Voraussetzungen unseres Wirkens entscheidend verbessert und die Her​manns​tädter Kirchengemeinde, die uns auch in diesem Jahr acht Zim​mer zur Er​weite​rung der Wohnmöglich​keiten des Internates zur Verfügung stellte. Dazu danken wir allen, die mit geholfen haben, daß dieses Studienjahr gut zu Ende ging, den haupt- und nebenamtlichen Kollegen hier und im Ausland, allen Mitarbeitern, den Studierenden und in erster und letzter Hinsicht unserm Herrn und Gott, der uns in seiner Gnade und Liebe getragen, geführt und erhalten hat. Wir haben auch im ablaufenden Jahr erlebt, daß wir uns auf seine Güte und Treue verlasen können. Es ging so vieles besser als erwartet und es wird, so sehen wir es kommen, noch manches besser werden. Ihn sei Lob und Preis in Ewigkeit. 

